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Von teutscher Not zu höfischer Pracht 1648 - 1701 
Sonderausstellung des Germanischen Nationalmuseums 
2. Aprii-16.August 1998 

Die Neugier auf Vergangenheit 
bevorzugt sensationsträchtige 
Vorgänge. Zerstörung und 
menschliches Elend während 
des Dreißigjährigen Krieges 
(1618-1648) sind im allgemei­
nen Geschichtsbewußtsein 
ebenso lebendig wie Glanz 
und Glorie barocker Herrscher­
persönlichkeiten des 18. Jahr­
hunderts. Eine vereinfachende 
Bezeichnung aber für das, was 
sich zwischenzeitlich im Heili­
gen Römischen Reich ereigne­
te, ist mit der ungenügenden 
Umschreibung als Wiederauf­
bauphase nur unterschwellig 
präsent. Vielgestaltig vollzieht 
sich der Umbruch, allmählich 
und uneinheitlich, gehemmt 
oder gefördert, abhängig von 
der wirtschaftlichen Vorausset­
zung des Landes, des Innovati ­
onswillens des Herrschers, der 
Toleranzbereitschaft der Kirche 
und der Eigeninitiative des ein­
zelnen. Die einprägsame Sen­
sation der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts liegt in der 
noch unbekannten Vielfalt die­
ser Wandlungsetappe. 

Einen kulturgeschichtlichen Ein­
blick in diese Zeit bietet das 
Germanische Nationalmuseum 
mit seiner aktuellen Sonder­
schau anläßlich der 350. Jah­
resfeier zum Westfälischen 
Frieden. 

Gefeierter Frieden als politi­
sches Ereignis äußert sich der 
Nachwelt in großem Stil: üppi­
ges Mahl, Musik, Wein und 

Feuerwerk ; jeder Vertragsab­
schluß wurde mit großem Auf­
wand bejubelt. Doch die Erin ­
nerung an das erlebte Leid 
blieb in der Literatur erhalten, 
erneuerte sich an kommenden 
Kriegen . Schweden, Frankreich 
und die Türken vor Wien 
ließen die Herrscher wieder zu 
den Waffen greifen. Der >> Tür­
kensieger« wurde zur zu­
kunftsträchtigen Ehrenbezeich­
nung, die Geld und Macht ver­
sprach. Heer und Waffen erfor­
derten finanzielle Mittel. Die 
Wirtschaftswissenschaft wurde 
universitäres Fach . Von Mißer­
folg geprägt blieben anfängli­
che Versuche zur Teilnahme 
am internationalen Übersee­
handel; doch brei t angelegte 
Anwerbung ausländischer Ar­
beitskräfte sowie die Einrich­
tung von Manufakturbetrie­
ben ermöglichten im Bereich 
der Textilien und Fayence eine 
Produktionssteigerung, die un­
ter dem zünftischen Handwerk 
Beunruhigung hervorrief. 
Auch die wissenschaftliche Ar­
beit angesehener Forscher 
stand im Dienst nutzbringen­
der Anwendung. Otto von 
Guerickes Vakuumpumpe, die 
Rechenmaschine von Gottfried 
Wilhelm Leibniz und Brennlin­
sen von Ehrenfried Walther 
von Tschirnhaus sind Vorboten 
künftiger Rentabilität. 

Der Drang nach reflektieren­
dem Austausch veranlaßte bil­
dende Künstler zur Gründung 
von Maler-Akademien. Sprach-

gesellschatten waren bestrebt, 
Fremdworte- Spuren des Krie­
ges- zu tilgen, und kultivier­
ten das >> Teutsch « als literatur­
würdige Sprache. Konservative 
Abwehrhaltung formierte sich 
auch gegen das Vordringen 
des Modediktats Frankreichs; 
doch dem Siegeszug von Pe­
rücke und Puder war kein 
Einhalt zu gebieten. Mit dem 
neu entdeckten Genuß exoti­
scher Heißgetränke- Kaffee, 
Tee und Schokolade- entstan­
den eigene Gefäßformen, wie 
sie noch heute verwendet 
werden. 

Kriegserfahrung verstärkte 
im Menschen das Bewußtsein 
für die Vergänglichkeit. in der 
gesteigerten Inszenierung des 
Todes aber verband sich mit 
der Hoffnung auf >>das Leben 
danach « auch die barocke 
Neigung, der eigenen Person 
auf Erden ein Denkmal zu set­
zen, in Stein, als Bild oder­
nach dem Brauch lutherischer 
Konfession - mit Schrift. 

Vom Unterschied der Kon­
fessionen zeugt die Ausstat­
tung der Kirchen. Bedeutete 
der lutherische Kanzelaltar en­
gen Verbund von Wort und 
Bild , hielten hingegen die Re­
formierten ihre Predigträume 
von Bilderschmuck gänzlich 
frei. Die katholische Verehrung 
des Übernatürlichen aber fand 
im Stilmittel der barocken Kün­
ste das geeignete Medium, 
um in raumübergreifender In­
szenierung die Wunder des 



H1mmels glaubhaft werden zu 
lassen 

Bildende Kunst diente reli­
giöser w1e herrscherlicher 
Macht. Das Zeitalter der Feste 
begann. ln Aufzügen , Ritter ­
spielen, Schlittenfahrten, 
Opern und Ballett demonstrier­
ten d1e Großen des Reiches 
1hren polit1schen Anspruch. 
Der Wettstreit der Höfe ent­
wickelte die Pracht für das 
folgende Jahrhundert, das 
herkömmlich m1t dem Barock 
verbunden w1rd . Doch mit 
Johann Bernhard Fischer von 
Erlachs Idealplan von Sch loß 
Schön brunn und dem Reiter­
standbild des großen Kurfür­
sten von Andreas Schlüter er­
weist sich die vollständige 
Ausbildung des Stilideals 
schon früher- gegen Ende des 
17. Jahrhunderts. 

Franziska Bachner 

Zur Ausstellung ist ein 
reich bebi lderter Katalog 
im Museum erhältlich 
(kartoniert DM 49,90; 
gebundene Buchhandels­
ausgabe DM 69,90) 

Titelbild : 
Phoenix 
München um 1650 
Bronze 
Germanisches Nationalmuseum, 
lnv.Nr. PI.O. 2228 

links: 
Tulpenpokal 
Silber, teilvergoldet 
Nürnberg, Siegmund Bierfreund (?), 
um 1673 
Germanisches Nationalmuseum, 
lnv.Nr. HG 6476 
Leihgabe des Pegnesischen 
Blumenordens e.V. 

rechts : 
Porträt der Kaiserin Margarita Teresa 
Deutsch , um 1670 
Öl auf Leinwand 
Nürnberg Museen der Stadt 
lnv.Nr. Gm 127 


